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Zeichen Brottext rd. 4.800
Ressort: Immobilien / Wirtschaft / Landschaft / Garten:

Sommerpflege in Grünanlagen
Mehrwert: Freiraum
Koordination zwischen Planung und Ausführung sichert langfristig Qualitäten unserer Grünräume.

Von Monika Gentner
Frau Professor Licka: Sie sind Landschaftsarchitektin, unterrichten Landschaftsarchitektur an der BOKU
 und sind Präsidentin der ÖGLA, der Österreichischen Gesellschaft für Landschaftsplanung und Landschaftsarchitektur. Worum geht es im Kern?

Lilli Licka: Auf lange Sicht funktionierende und ansprechende Lösungen anzubieten. Das räumliche Grundkonzept steht im Vordergrund: Wie organisiere ich den Freiraum, wie kann ich die von ihm geforderten Funktionen unterbringen und diese so gestalten, dass sie als angenehm und ansprechend erlebt werden. Wie kann ich einen Mehrwert erzeugen, über einfache Funktionen hinaus.
Bei "Landschaft" denke ich an den ländlichen und den städtischen Raum. Im ländlichen Raum gibt es eine Tendenz zur großindustriellen Landwirtschaft. Die gilt als problematisch, weil kleinräumiger tätige Bauern viel Kulturarbeit für die Landschaften leisten. 

Licka: Ich teile diese Einschätzung. Allerdings ist Mitteleuropa sehr dicht besiedelt. Stadt und Land nähern sich an und lösen einander als Gegensatzpaar fast auf. Beide sind eng miteinander verwoben und voneinander abhängig.
Welche Entwicklungen gibt es in Städten? 

Licka: Der Bebauungsdruck ist stärker geworden. Fast alle neuen Parks sind Dachbegrünungen auf Tiefgaragen, Begrünungen von Bauwerken. In Großstädten, besonders in Wien, ist der Vermarktungsdruck so groß, dass enorme Baudichten erzeugt werden. Alte und neue Stadtteile knausern extrem mit Grün, mit Freiraum insgesamt. Es wird gerade noch dem Gesetz Genüge getan - es ist ja festgeschrieben, wieviel Spielplatz usw. man braucht -, aber öffentliche oder gemeinschaftliche Grünräume sind sehr schwer zu realisieren. Man versucht, die Knappheit zu lindern, lösen kann man sie nicht.
Ich denke, ein Grünraum bei einer Wohnung stellt einen Mehrwert dar. Ist es wichtig, dass das privater Grünraum ist oder werden auch gemeinschaftliche Flächen geschätzt?
Licka: Entscheidend ist die Ebene der verkaufbaren Fläche. Ein Garten, der einer Wohnung zugeordnet ist und sich einzäunen läßt, ist eine verkaufbare Fläche. Eine gemeinschaftliche Fläche ist vom Bauträger oder der öffentlichen Hand zu bezahlen. Das ist ein grundsätzlicher Unterschied. Geld ist nur lukrierbar, wenn es diese kleinen, privaten Zuordnungen gibt. Ob die Form dieser Zuordnungen ausreichende Qualität hat, steht auf einem anderen Blatt. In einer Häuserschlucht 3 x 4 Meter Grün auf einem Garagendach, mit zehn Zentimeter Wiese, sind fragwürdig und treffen wohl kaum das emotionale Bedürfnis der Wohnungssuchenden. Das sind oft Familien mit kleinen Kindern, da kommt zuerst eine Sandkiste hinein. Schon Dreijährigen wird das zu klein. Zehnjährige wollen lieber in der Nähe Fußball oder Handball spielen, statt im elterlichen Garten in der Hollywoodschaukel zu sitzen.

Wie gestaltet sich die Zusammenarbeit mit den Auftraggebern? Ich glaube den Bedarf an weiterem Lobbying zu hören.
Licka: Ganz sicher, auch für die ÖGLA. Wir sind auch als Berufsstand aufgerufen, die Aufmerksamkeit auf den Freiraum zu lenken. Da gibt es mehrere Argumente, ein wichtiges: Landschaftsarchitektur zahlt sich langfristig sehr wohl aus. Attraktive Freiräume steigern natürlich die Attraktivität der Bauobjekte.
Und mit den Professionisten? Mit Gärtnern und Gründiensten?
Licka: Zwei Tendenzen sind widersprüchlich. Zum Einen werden Bauprojekte von immer größeren Gruppen bearbeitet, wodurch die Distanz zwischen den Planenden, Entscheidenden und handwerklich Tätigen größer wird. Das halte ich für problematisch, weil die Pflege essentiell dafür ist, dass ein Freiraum seine Qualität erhält und aufrecht hält.
Bei kleineren Projekten besteht mit Gärtnern, Gründiensten und anderen Handwerkern schon in der Planungsphase ein reger Austausch, wodurch das Produkt "Freiraum" dann für alle besser passt. Die Koordination zwischen den Planenden und den Ausführenden ist ein wichtiger Punkt. Ich halte es auch für wichtig, dass in allen Bereichen sehr gut qualifizierte Leute arbeiten. Da ist noch viel Aufklärungsarbeit nötig, am besten mit positiven Beispielen.
Mehr Information:
www.oegla.at
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